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Katholische Theologie in der Kurpfalz
Zur Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Heıdelberg

(1706—-1807) ”
Theologische Fakultäten rücken ımmer wiıeder 1Ns Blickfeld historischen Interesses. Lassen
sıch ıhnen doch WwIıe kaum SONSLWO theologische und kırchenpolitische Entwicklungen
ablesen, werden s1e ZU Gradmesser und Probierstein Ideen oder Konstellationen,
zumal takultätsinterne Ditferenzen melst ıne Art Spiegel tür kirchenpolitische Auseinander-
setzungen auf höherer FEbene sınd. Hınzu kommt, da{fß die Fakultäten weıtgehend die
theologische, kirchliche und kırchenpolıitische Prägung der nachwachsenden Priestergenera-
tiıonen in der and haben Selbst über manche kleinen, 1Ur kurze eıt exıistierenden
theologischen Fakultäten sind WIr WwWenn auch nıcht ımmer iın zufriedenstellendem aße
unterrichtet‘!. Wenig ekannt und ın der Forschung ftast gänzlich übersehen wurde bısher die
katholisch-theologische Fakultät der Universität Heidelberg. Das verwundert umso mehr, als
sS1e iımmerhın hundert Jahre (1706-1 807) estand und miıt zeıtwelse bıs sıeben Ordinarien?

relatıv gur ausgestattet WAar. In den undert Jahren iıhrer Wirksamkeit hat eın Großteil des
Wormser, peyerer un! Maınzer Klerus ın Heidelberg seın theologisches Rüstzeug erhalten,
allein 755 ehemalıge Heıdelberger Studenten lassen sıch als spatere Geıistliche dieser drei
Diı6zesen nachweisen?.

Zum Stand der Forschung
Wıe bereits angedeutet wurde, 1st die Lıteratur ZUTr katholisch-theologischen Fakultät der
Heidelberger Universıität spärlich ıne Monographıie tehlte bıslang ebenso, WI1Ie
CueTrTC Forschungen Teilbereichen der Fakultätsgeschichte*. Schon eın Blick in einschlä-

Mıt Anmerkungen versehenes Referat, gehalten auf der Studientagung VO:  — Geschichtsverein und
Akademie der 107zese Rottenburg-Stuttgart ZU Thema KIRCHE UN:  > BILDUNG DER EUZEIT
(Weingarten 2226 September

Dıies gilt EeLW.: für Ellwangen, Gießen der Marburg. Vgl z B Rudolt REINHARDT. Dıie Friedrichs-
Universıität Ellwangen, 2-18 Vorgeschichte Aufstieg Ende, In: E)] 27, 1977/78, S] (mıt
Überblick ber diıe wichtigste Literatur). Fritz VIGENER, Die katholisch-theologische Fakultät iın Gießen
und ıhr Ende, 1in : Mitteilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins 24, 1922, 2896 Carl MIRBT, Die
katholisch-theologische Fakultät Marburg. Fın Beıtrag ZUur Geschichte der katholische: Kırche ın
Kurhessen und Nassau. Marburg 1905

Neben wel Lehrstühlen tür Dogmatık Je eıner tür Moraltheologie, Kırchengeschichte, Exegese,
Sprachen und Pastoraltheologıe.

arl Hennig WOLF, Dıie Heidelberger Universitätsangehörigen 1m 18. Jahrhundert. Studien Her-
kunft, Werdegang und soz1alem Beziehungsgeflecht (Heidelberger Abhandlungen Zur Miıttleren und
eueren Geschichte 4) Heidelberg 1991, 114

1er sind lediglich neNNeCN: albert MERX, Die morgenländischen Studien und Professuren der
Universıität Heidelberg Vor und besonders 1im 19. Jahrhundert, 1n ; Heıdelberger Protessoren dem
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gıge theologische Lexika 1st enttäuschend; die Auskünftte, die INan erhält, lassen wünschen
übrıg. So weılß Dıie Religion ın Geschichte un Gegenwart lediglich, da{fß 706 neben den
reformierten Lehrstühlen ıne »wesentlich reicher ausgestattete (!), mıt Jesuıten besetzte
Fakultät gegründet«, alle dreı Konftessionen 803 ın einer »kirchlichen Sektion« ZUSAMMECNSC-
taßt un! die katholische Theologie spater nach Freiburg verlegt worden se1”. Das Lexikon für
Theologie Un Kirche® fügt hinzu, INan habe die Jesuiten 1782 durch die Lazarısten TSeLzZt (!)
und nın die Namen Zzweler (!) 806 nach Freiburg übersiedelter Protessoren. In der NCUu
erschienenen Theologische(n) Realenzyklopädie erhält die katholisch-theologische Fakultät
immerhin über sechzehn Zeilen gewidmet, die jedoch NeCUEC Informationen jetern
alte (und nıcht ganz unproblematische) Feststellungen und Wertungen kolportieren . ıne

Schrift ZUr theologischen Fakultät hatte 1Im Jubiläumsjahr 886 Stocker vorgelegt®. Er
bietet neben einer außerst knappen und sehr tehlerhaften Einführung ledigliıch iıne ebenfalls

korrigierende Auflistung VO:|  - Proftessoren. Benrath legte dann 953 in n Anlehnung
Hausrath? eiınen weıteren Aufsatz vor !© Während 11 dort über die evangelısche

Theologie breit unterrichtet wird, bleibt die katholische Seıte völlıg vernachlässigt. FEın
Autfsatz VO:  - Bornkamm!! behandelt ebentalls 1Ur die Dars reformatorum. Neben dieser
Lıiteratur bleibt also lediglich der Rückgriff auf allgemeine Darstellungen ZUur Geschichte der
Heıdelberger Universität, die die Fakultät allerdings 1in zumelıst düsteren Farben schildern!2.
Angesichts des skizzierten Forschungsstandes stellte sıch VOT allem eiınmal die Aufgabe eıner

19. Jahrhundert. Festschrift der Universıität Zur Zentenarteier ihrer Erneuerung durch arl Friedrich.
Bd Heidelberg 1903, 1—-/4 Franz SCHNEIDER, Zur Verlegung der katholisch-theologischen Fakultät
VO  — Heidelberg ach Freiburg 1Im Jahre 1807, ın FDA 41, 1913, 134—-150 Andere Arbeıten sınd her
biographiısch ausgerichtet: Eduard HEGEL, Thaddäus Anton Deresers Studium und Lehrtätigkeit der
Universıität Heıdelberg. FEın Beitrag Zur Geschichte ere Katholisch- Theologischen akultät der Kuperto-
Carola, ın AMRhKG 4, 1952, 229253 Wılliıbald KULLMANN, Mitglieder der kölnıschen Franzıskaner-
provınz als Studierende der Lehrende der Universıität Heidelberg in den Jahren 0-18 iIn:
Franziskanische Studien 1951, 250263 Gabriel LÖHR, Dıie Dominikaner der Universität Heıidelberg,
1n : Archivum Fratrum Praedicatorum 1951, 271—-293 Liselotte MUuGDAN, Jesuiten 1m Lehrerkollegiıum
der Universıität Heidelberg während des 18. Jahrhunderts, 1n: ZGO 112, 1964, 18/7/-218 Neuerdings
uch Dagmar DRÜLL, Heidelberger Gelehrtenlexikon. 52—18 Berlin/Heidelberg/New York/Tokyo
1991 Dagmar DRÜLL, Heidelberger Gelehrtenlexikon. 1803—1932. Berlin/Heidelberg/New ork/
Tokyo 1986

RGG 8 1959, 123—127; 125 BORNKAMM). Die katholisch-theologische Fakultät wurde allerdings
erst spater »reicher ausgestattet«!

d 1960, 65—6/; (R.HAUSER). Dıie Lazarısten lösten nıcht die Jesuıten ab. Bereıts ab 1773
ach Aufhebung des Jesuıtenordens überna  en Angehörige anderer Orden, Franziskaner, Domiuinika-
ner und Karmeliter die Professuren bzw. besetzten die neugeschaffenen Lehrstühle rst ab 1782 amen
ach und ach uch die Lazarısten ZU Zug; gelang ıhnen ber nie, alle Lehrstühle besetzen. Im
übrigen wur: de 1807 neben Thaddäus ereser und Bonuitatius Schnappinger uch Franz X aver Werk VO:  -

Heidelberg ach Freiburg
TIRE 1 9 1985, 5/6—-581; 5/8® BENRATH).

STOCKER, Die theologische Fakultät der Grofßherzogl.badischen Universıiutät Heıidelberg
VO  — 86—-18 Heilbronn 1886

Adaolt HAUSRATH, Geschichte der theologischen Facultät Heidelberg 1Im 9, Jahrhundert. Prorekto-
ratsrede. Heidelberg 1901

(Sustav BENRATH, Dreı theologische Fakultäten ın Heidelberg (1803—1807) und Karl Friedrichs
Unionspolıitik, 1n: Neue Heidelberger Jahrbücher. 1953
11 Heıinrich BORNKAMM, Dıie Theologische Fakultät Heıidelberg, 1n : Ruperto Carola, Sonderband B
1961, 135—-162
12 Eınen Liıteraturüberblick bıeten (zustav Adolt BENRATH in TIRE 14, 1985, 581 und Hermann
WEISERT, Universitätsgeschichte, 1n: BDLG 126, 1990, 412—-473
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den wichtigsten Quellen OrjJentierten und iınnvoll strukturierten Darstellung der Fakultäts-
geschichte *. Eınige Grundzüge sollen 1m folgenden aufgewiesen werden.

Eın Uniıcum in der deutschen Universitätslandschaft?
Im Zeichen der »ÖOkumene« haben WIır uns längst eın Näherrücken der Konfessionen
gewöhnt. 1es gilt auch auf institutioneller un! unıversıtärer Ebene Dafß katholische un!
evangelısche Theologie nebeneinander eın und derselben Universıität gelehrt werden,
gehört schon fast ZUTr Selbstverständlichkeit unıversıtärer Praxıs. Dıies WAar nıcht ımmer
768 gab ın Erturt eiınen zaghaften Anfangl ‚Wwe1l Jahre UVOoO WAar eın Ühnlicher Versuch
Rastatt gescheitert !”, rst 19. Jahrhundert kam aufgrund der territorialen Umgestaltung
ZUur Realısierung auf breiterer Ebene So 803 Würzburg'®. Fın Versuch ın Münster !’
scheıterte, dafür kam 1811 ın Breslau !® und 1817 ın Tübingen !” eiınem Nebeneinander
von katholischer und evangelıscher Theologıie. 1830 folgte nach eiınem vergeblichen Versuch
802 Gießen *9. Gerade Breslau und in Tübingen konnte INnan angesichts eınes sıch
13 Zulassungsarbeit tür die kırchliche Dienstprüfung, vorgelegt ım Ommersemester 1992 bei Prof. Dr.
Rudolft Reinhardt Lehrstuhl tür Miıttlere und Neuere Kirchengeschichte der Universıität Tübingen. Dıie
Arbeit wurde 1m Wıntersemester 992/93 VO:|  - der Katholisch-Theologischen akultät Tübiıngen als
Dıissertation ZUr Promotion ZU Lizentiaten ANSCHOMMCN., Inzwischen ist sı1e 1m Druck erschienen:
»ÜQase in eıner aufklärungssüchtigen Zeıt«? Dıie Katholisch-theologische Fakultät der Universıität Heidel-
berg zwischen verspateter Gegenreformatıion, Aufklärung und Kirchenretorm (Contubernium. Tübinger
Beiıträge Zzur Universıitäts- und Wissenschaftsgeschichte 42) Sıgmarıngen 1995 Ausgewertet wurden
insbesondere Bestände folgender Archive Universitätsarchiv Freiburg (UAF), Universitätsarchiv Heidel-
berg Generallandesarchiv Karlsruhe

Der Maınzer Erzbischof Emmerich Joseph Von Breidbach-Bürresheim beriet in diesem Jahr 1er
lutherische Theologieprofessoren die Universıität. Allerdings 1e sıch der ursprüngliche Plan, eıne
eiıgene evangelısch-theologische Fakultät errichten, nıcht verwirklichen. Die katholisch-theologische
Fakultät konnte verhindern, den evangelischen Kollegen der Status eiıner eigenen akultät zuerkannt
wurde Erich KLEINEIDAM, Universıitas Studiis Erttordensıis. Überblick ber die Geschichte der
Universität Erfurt. Teil Dıie Universıität rfurt und ıhre Theologische Fakultät von 1633 bıs ZU)

Untergang 1816 (Erfurter Theologische Studien 47) Leipzıg 1981
15 Vorgesehen Wal eine theologische Fakultät mıiıt we1l katholischen und wel evangelıschen Proftesso-
ren. ol; SEYB, Eın Plan Zur Errichtung einer Universıität iın Rastatt, 1n * ZGO /4, 1920, 205-217.

FEduard HEGEL, Zum Verhältnis der Kontessionen in Deutschland Ende des 18. Jahrhunderts, In:
ZWISCHEN POLEMIK UN  - [RENIK. Untersuchungen Z.U) Verhältnis der Konfessionen 1m spaten und
frühen 19. Jahrhundert. Hg VO  —; Georg SCHWAIGER Studıen Zur Theologie- und Geistesgeschichte des
Neunzehnten Jahrhunderts 31) Göttingen 19/77, 11-28; 25

Vorgesehen 1808 we1l Fakultäten mıiıt Je drei Ordinarien, 1811 War das Projekt auf ıne
theologische Fakultät mıiıt einem katholischen und einem evangelischen Protessor geschrumpftt. Dıie Pläne
gelangten nıcht Zur Ausführung. Dieter FROITZHEIM, Staatskırchenrecht 1Im ehemaligen Großherzog-
tum Berg (Kanonistische Studien und Texte 23) Amsterdam 1967, 90#f.
18 Ewald HORN, Einıges Zur Vorgeschichte der parıtätischen Universität in Breslau, 1n : HJ 32, 1911,
786—-808

Rudolft REINHARDT, Dıie katholisch-theologische akultät Tübingen 1m ersten Jahrhundert iıhres
Bestehens. Faktoren und Phasen der Entwicklung, 1ın Tübinger Theologen und ıhre Theologie. Quellen
und Forschungen Zur Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen. Hg VO  — Rudolt
EINHARDT (Contubernium 16) Tübiıngen 1977, 14  D

Anton LUTTERBECK, Geschichte der katholisch-theologischen Facultät Gießen FEıne allen eolo-
gen Deutschlands gewidmete Denkschriuft. Gießen 1860 Friıtz VIGENER, Die katholisch-theologische
Fakultät in Gießen und ıhr Ende, 1n : Mitteilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins 24, 1922,
2896 Stephan LÖSCH, Die katholisch-theologischen Fakultäten Tübingen und Giessen, 1830 bıs



40 DOMINIK BURKARD

tormierenden Wıderstands auf eın »gelungenes« Vorbild verweısen, das jenem Zeitpunkt
allerdings bereıts nıcht mehr bestand vielmehr ziemlich Sang- und klanglos eendet worden
Wal, nämlich auf die Einrichtung in Heıidelberg*!. Im Hınblick auf das Nebeneinander VO|  ;
katholischer und evangelischer Theologie eiınem ach WAar Heidelberg WAar kein
Unıcum oder »Modell«. Wohl aber wurde hıer un! ‚War sehr früh, Begınn des
18. Jahrhunderts eLIWASs versucht, W as erst gut 100 Jahre spater Nachahmer tand

Politische Gegebenheiten Un Voraussetzungen
Es stellt sıch die rage nach den Ursachen, die jener damals einzıgartıgen Einrichtung
iınnerhalb der deutschen Bildungslandschaft ührten. Der Blick fällt hiıerbei (ın erstier Linıe) auf
die kontessionelle Sıtuation der Kurpfalz SOWIle auf die veränderten politischen Bedingungen

der Wende Z.U) 18. Jahrhundert. Als der Westtälische Friede VO  3 1648 ausgehandelt wurde,
hatten die Akteure AUS$ den Fehlern der Vergangenheıit gelernt. ıne wichtige Bestimmung des
Vertrags WAal, da{fß bei eiınem Religionswechsel des Landesherrn die Untertanen bel der
bisherigen Kontession verbleiben durften und die kırchlichen Strukturen des Landes
erhalten 2 Diese Bestimmungen sollten sıch ın der Folgezeıt, angesichts der zahlreichen
Konversionen In türstlichen Häusern 2. bewähren. Nur in eiınem Fall wich die Polıitik davon
ab, und War in der Kurpfalz2 Im Ptälzischen Erbfolgekrieg konnte Frankreich 1im Iinksrhei-
nıschen Teıl des Landes zahlreiche Sımultaneen eintühren. Im Friedensschlufß VO  - Rıjswijk
(1697) blieb dem »Reich« nıchts anderes übrig, als zuzustiımmen. och sollte nıcht dabei
leiben. 1685 kamen in Heidelberg nach dem Aussterben der Ptalz-Simmerschen Linıe die
katholischen Pfalz-Neuburger die Regierung. Das reichskirchliche ngagement der VO  -
den Jesuiten beratenen Pfalz-Neuburgern 1st bekannt?>. Vor allem Kurfürst Johann Wıilhelm
versuchte selıt 1690, dem Katholizismus mehr aum gewähren. uch in der rechtsrheini-
schen Pfalz kam 11U  —; zahlreichen Sımultaneen. Den Orden, allen VOTan den Jesuıiten,
1850, 1n: ThQ 108, 1927, 159—-208 Rudolt REINHARDT, Art Giessen, Faculte de Theologie catholique,
in Dıictionnaire d’Hıiıstoire et de Geographie ecclesiastique 20, 1984, —12
21 Georg MaY, Mıt Katholiken besetzende Protessuren der Universıität Tübingen VO:
Eın Beıtrag Zur Ausbildung der Studierenden katholischer Theologie, Zur Verwirkliıchung der DParıtät
der württembergischen Landesuniversität und Zur katholische: Bewegung (Kanonistische Studien und
Texte 28) Amsterdam 1975, 1281

Vgl Instrumentum Pacıs Osnabrugense, 1nN: Quellensammlung Zzur Geschichte der Deutschen
Reichsverfassung ın Miıttelalter und euzeıt. Bearbeitet VO  _ arl ZEUMER (Quellensammlungen Zzu

Staats-, Verwaltungs- und Völkerrecht Tübingen
23 Hıerzu: Rudolt REINHARDT, Konvertiten und deren Nachkommen ın der Reichskirche der trühen
Neuzeıt, 1n : R]KG 8) 1989, 9—37/.

An Lıteratur sel DUr genannt;: Meıinrad SCHAAB, Dıie Wiederherstellung des Katholizismus ın der
Kurpfalz 1Im und 18. Jahrhudert, 1n : ZGO 114, 1966, 14/-205 TEl HANs, Dıie kurpfälzische
Religionsdeklaration VO|  _ 1705 Ihre Entstehung und Bedeutung für das Zusammenleben der reı 1mM Reich
tolerierten Konftessionen Quellen und Abhandlungen Zzur miıttelrheinischen Kırchengeschichte 18) Maınz
1973
25 Franz Wılhelm W OKER, Aus den Papıeren des kurpfälzischen Mınıisters Agostino Steffanı Bischots
VO: Spıga spatern apostolischen Vicars von Norddeutschland Deutsche Angelegenheıten, Friedens-
Verhandlungen zwischen Papst und Kaıser.3Erste Vereinsschrift der Görres-Gesellschaft ZUuUr

Pflege der Wiıssenschaften 1m katholischen Deutschland öln 1885 DERS., Agostino Steffanı, ıschof
Von Spıga 1.D.1 apostolischer Vıcar Von Norddeutschland 9—1 (Drıitte Vereinsschrift der (3Örres-
Gesellschaft Zur Pflege der Wıssenschatten 1m katholischen Deutschland) Öln 1886 Josef KRISINGER,
Dıie Religionspolitik des Kurfürsten Johann Wılhelm VO der Pfalz, 1n : Düsseldorter Jahrbuch 4/, 1955,
42—12 Rudaolt REINHARDT, Zur Reichskirchenpolitik der Pfalz-Neuburger Dynastıe, In: H] 8 9
1964,118—128
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wurde dıe Möglichkeit gewährt, sıch 1m Land nıederzulassen, Kırchen und Residenzen
bauen*®. Eın Höhepunkt dieser Politik WAar das Bestreben, der tradıitionell retormierten
Landesuniversität Heıidelberg Lehrstühle für katholische Theologie errichten. uch 1erbei

die Jesuiten willfährige Helter des Kurfürsten. 706 wurden wel Lehrstühle für
Dogmatik errichtetZ 1709 folgte eın weıterer Lehrstuhl für Moraltheologie2 Dıie Entrüstung
WAar groß. Rasch tormierte sıch eın breiter Wıiıderstand2 Keıne rage die 1706 in Heidelberg
neben der evangelısch-theologischen Fakultät errichtete un 100 Jahre überdauernde katho-
lısch-theologische Fakultät wWar keineswegs eın »Öökumenisches«, vielmehr eın außerst brisan-
tes gegenreformatorischem Vorzeichen stehendes Unternehmen. 1807, also bei
erstbester Gelegenheıt und veränderten polıtischen Bedingungen, fand die Heidelberger
»Zwangsehe« ıhr NUur Von weniıgen bedauertes Ende

Ungeklärte Strukturen: Der Status der Fakultät ım Universitätsgefüge
Daiß INan sıch 1m trühen 19. Jahrhundert Breslau wIıe ın Tübingen mehr oder wenıger
unreflektiert auf das » Vorbild« Heidelberg berutfen hat, bzw ledigliıch das Nebeneinander
beider Konfessionen in der Theologie dachte, zeıgt eın Blick auf die verfassungsrechtliche
Sondersituation in Heidelberg. Dıie Stellung der katholischen Theologie im Universitätsgefüge
Wr nämlıch VO  —_ Anfang ungeklärt. Dıie beiden Lehrstühle tfür katholische Dogmatik, die
706 geschaffen wurden, schlicht PCI Dekret iın die bestehende (reformierte) theologı-
sche Fakultät eingegliedert worden, ohne da{fß InNnan sıch VO:  —_ kurtürstlicher Seıte über sıch
ergebende Schwierigkeiten 1m klaren SEeEWESCH 1Sst. Das heifßt Man ging zunächst VO  - eıner
theologischen Fakultät auUS, in der U  - durch Anglıederung Lehrstühle we1l Kontessio-
nen vertreten 1N. Lediglich der Universıität WAar INan sıch der damıt verbundenen
Problematik bewufßt?!. Folgende Bedenken wurden aufgewortfen:

Man kann eiıne gemeinsame Fakultätsakten haben
Es kann keine »consılıa Theologica« miıteinander geben.
Die rage der Zensur.

26 SCHAAB, Wiıederherstellung (wıe Anm. 24)
Das Patent VO! 29. Julı 1706 spricht zunächst [1UT VO:  - einer Protessur. GLA 205/617. Später

erklärte sıch der Kurtürst äher. So sollten für die Dogmatik we1l Protessoren estellt werden. Kurfürst
Regierung Dezember 1706 Urkundenbuch der Universıität Heıidelberg. Zur fünfhundertjährigen

Stiftungsfeier der Universität. Hg VO  3 Fduard WINKELMANN, Bde., Heidelberg 1886, Nr. 1957.
28 Reskript Maäarz 1709 GLA 05/636 SOWIE GLA 05/617. Bereıts 1705 gab Überlegungen, eıne
Protessur tfür Moraltheologie errichten. Wiıederholt stellten die Jesuiten den Antrag, ıhren hıerfür
bestellten Protessor 1mM Kolleg iın die Theologische akultät einzugliedern. Korrespondenz hıerzu in
GLA 205/617 und 636

Getragen VO evangelıscher Fakultät, Senat und reformiertem Kırchenrat.
30 Da sıch die Freiburger Theologische Fakultät in Berufungsnöten sah, wurde VvVon Protessor Ferdinand
Wanker die Versetzung der Heidelberger Protessoren ach Freiburg angeregt. Die Regierung griff den
Vorschlag rasch auf; INan erkannte dıe finanzıellen Vorteile. Die Heidelberger Protessoren scheinen eıner
Versetzung zunächst DOSItIV gegenübergestanden se1in. Erst allmählich kamen ihnen Bedenken.
Protessor Jakob Schmuitt au der Philosophischen Fakultät, der benftalls werden ollte, versuchte
och in etzter Mınute, das Nn kıppen. ach dem ersten Semester in Freiburg orderte ereser
TeLC vergebens ın Heidelberg die katholisch-theologischen Lehrstühle wiederherzustellen. SCHNEI-
DER, Zur Verlegung 147+ HEGEL, Studium und Lehrtätigkeit 252 (wıe Anm. 4).

er Senat beauftragte die evangelıschen Theologen, eın entsprechendes »Memori1al« verfertigen,
welches diese »nach vorheriger communıiıcatıon mıiıt dem KırchenRath« 28. August 1706 den
Landesherrn absandte. Liber ACLOrUumM theoO. tac UAH H-1-175/1, Seıte 381%. Mieg und Kirchmeyer

Kurtürst. GLA 05/636
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Beı Examına und Promotionen WAar das Glaubens- und Kontessionsbekenntnis ertorderlich.
Hierbei befürchtete INan Polemik und Deklassıerung der Je anderen Kontession *® und
befürchtete INan »allerley contractiıonen und collisiıones« SOWIl1e »allerley gefährliche mot1-
bus under den Studenten«.
Neben den genannten Punkten zeigten sıch in den Folgejahren weıtere Kontliktftelder: Zahl

un!| Dotatıon der Lehrstühle, Rangfolge 1mM Senat un Rektoratswahl. Trotz dieser Bedenken
wurden statutenmäßige Änderungen nıcht VOTSCHOMMCN; weıterhin galten die Bestimmungen
Von 672S rst In der alltäglichen Taxıs und damıt 1n der Auseinandersetzung fand die
katholische Theologie ıhren Ort 1mM Universitätsgefüge. Späatestens ın den 270er Jahren dürfte
dieser Prozefß abgeschlossen SCWESCH seiın.

In der Praxıs wurden die Schwierigkeiten dadurch gelöst, dafß Inan taktısch VO  - wel
theologischen Fakultäten ausging *, Dennoch hielt nach außen hın Konstrukt der
einen theologischen Fakultät test. Das zeıgte sıch ZU Beispiel hinsıchtlich der Rektorenwahl
SOWIE ın den jJahrlıch erscheinenden Vorlesungsverzeichnissen. An diesem Konstrukt anderte
sıch 1m Prinzıp auch spater nıchts.

Dıie Fakultät iın ıhrer Entwicklung: Phasen der Fakultätsgeschichte
Hundert Jahren Fakultätsgeschichte wird InNnan 1Ur gerecht, wenn Inan versucht, ıhre Entwick-
lung behutsam ın aufeinanderfolgende Phasen einzuteılen. Dabei geht nıcht in erster Linıe
darum, FEinschnitte 1M strukturellen Bereich kennzeichnen. Dıiese sınd offenkundig und
lassen sıch ın kurzen Strichen skizzieren. Es geht auch darum, kırchenpolitische un!| damıt
mehr oder weniıger zwangsläufig auch theologische Veränderungen aufzuzeigen.

Phase des Aufbaus
ıne Phase War VO:| Bemühen epragt, die Lehrstühle 1nNs Universitätsgefüge
integrieren, den Status der Professoren sıchern und der katholischen Theologie eiınen ftesten
Platz der seither retformierten Universıität verschaffen. 709 konnte 05 Wwıe schon
erwähnt eın weıterer katholischer Lehrstuhl tür Moraltheologie gestiftet werden, der
ebenfalls mMiıt Jesuıiten besetzt wurde. uch der Dominıikanerorden meldete Interesse an, kam
aber ıntensıver Bemühungen und seiner römischer Protektion nıcht Z.U| Zug  > egen
die uen katholischen Lehrstühle tormierte sıch der Universität eın breiter Wenn auch
erfolgloser Wıderstand.

372 17272 wurde enn auch ach Regensburg gemeldet: »Beı hıesiger UNIV. haben catholicı CONiIra STaLum

pacıs Westphalicae Ryswicensıs weıt gebracht, dass Wann ıne catholiısche promotion ist, solche
candıdati darbei ıhr glaubensbekanntnüss ach der bulla und tormula Pır öttentlich iın audıitorio
ablegen, mithın nahmen der sogenannten ketzer die evangelısche praeceptores und professores
verdammen und j1eselbe verfolgen sıch verpflichten, welches nıcht miıt anzuhören und mıt ihrer
gegenwart und stillschweıigen authorisieren, einıge reformirte professores ‚War abzutretten pflegen,
andere aber und ın specıe Thyllius darbei Jleiben«. Zıt ach WINKELMANN, Urkundenbuch Nr. 2005
(wıe Anm. 27).

FEike W OLGAST, Die kurpfälzische Universıität ya  9 1In: SEMPER PERIUS 600 Jahre Ruprecht-
Karls-Universität Heıdelberg Festschrift in Bänden. Bearbeıitet Von Wılhelm Doerr. Berlin/
Heidelberg 1985 Bd 1, 1—/0; 31

Es tanden gEeLrENNLE Fakultätssitzungen S  ‚9 el Teıle wählten ıhren eigenen Dekan, promovılerten
selbständıg und hatten eigene Entscheidungsbefugnis.

Hıerzu der italienische Brietwechsel GLA 205/636
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In der Folgezeit kam kaum theologischen Auseinandersetzungen zwıschen den
Kontessionen. Wahrscheinlich konnte INan sıch keine großen Polemiken eısten. Bezeichnen-
derweise artikulierten sıch die Differenzen lediglıch 1M Hınblick auf strukturelle, instıtuti0-
nelle und rechtliche Fragen und endeten, als die katholische Theologie iıhren »Ort« gefunden
hatte.

Es dürtfte die damals übliche Jesuitentheologıie gelehrt worden se1in. Die Protessoren
wechselten ebenfalls nach jesulıtischer Manıer iın rascher Folge Miıt dem Studiengang
»Katholische Theologie« wurde Heidelberg ZU Anziehungspunkt eıner großen Zahl Vo  3
Studierenden vornehmlıch VO  } Jesuitenzöglıngen die nıcht 4UsS der Kurpfalz en.

Im Zeichen einer beginnenden »Reform«
Die Jesuten lehrten ın Heıdelberg bıs ZuUur Jahrhundertmitte ziemlich unangefochten, obwohl
sıch andernorts bereıits Wiıderstand Methode un! Inhalt ıhres Unterrichts regte”, ach
der Jahrhundertmitte sah mMan sıch aber auch ın Heidelberg mMi1t Ideen der beginnenden
»Aufklärung« konfrontiert. Christoph Wılkin >2 eın ehemalıger Jesut un einst Student der
Heıidelberger Unıiversıität, dann für kurze eıt Präses Priesterseminar In Fulda, Lrat 759
mıt harscher Kritik die bisherige Art des Theologietreibens an Es WAar zugleich eıne
Abrechnung mıiıt dem Jesuıitenorden un! der Heidelberger theologischen Fakultät*®. Vehe-
ment Lrat Wilkin für Reformen auf allen Ebenen ein: Breıtes Studium der Vielfalt möglicher
Theologien, kritische Beschäftigung mıiıt der protestantischen Theologie, schriftstellerische
Tätigkeıt der Professoren und Eröffnung eınes theologischen Wetteiterns.

Als konkrete Wege schlug Wılkin VOT: VO  - der herkömmlichen Methode des Dıktats 1mM
Studium abzurücken und mıit gedruckter Literatur arbeıten. Die Errichtung eınes
Lehrstuhls für ıne »Theologıia Critica«, die Rekurs auf die Quellen vornehmlich
historisch-kritisch ausgerichtet seın sollte. Wilkins Vorschläge wurden VO  — der Fakultät
abgetan als Versuch, die theologischen Wissenschaften »In ıne PUIrc historiam ecclesiastıcam«
umzuwandeln. Man wıtterte »syncretismO« und »Jlıbertinismo«. (3anz anders bewertete die
kurfürstliche Oberkuratel die Vorschläge Wıilkins. Wwar wollte INan ıhm keıine solche Proftes-
SUr übertragen. Wıilkin lasse jedoch einen »wohl gefaßten Kopf« erkennen. Man empfahl dem
Kurfürsten, mıiıt den betreffenden Geistlichen Vikarıiaten ın Verbindung Lireten und eıne
Verbesserung des Theologiestudiums anzustreben*!. Tatsächlich kam Begınn der 60er
Jahre den Widerstand der Fakultät einıgen AÄnderungen. Der Versuch, ıne
Exegese-Protessur einzurichten, scheiterte indes. Aber schon 770 wurde von kurtürstlicher
Seıte der Plan Zur Errichtung Ordinarien wiıeder aufgegriffen 4: Jetzt dachte drei
NeUEC Protessuren: Exegese, Kirchengeschichte und Orientalische Sprachen. rst nach uthe-

WOLF,; Universitätsangehörige (wıe Anm. 3) 120
37 Vgl Rıchard VO DÜLMEN. Antıyesuitismus und katholische Aufklärung in Deutschland, in H] 59,
1969, 52—80.
38 Über ıhn Georg Joseph MALKMUS, Materıalıen einer uldaer Literargeschichte. Jesuitenheft 11
(Handschrıift Jhd.) Bibliothek des Bischöflichen Priesterseminars Werner August MÜHL, Die
Aufklärung der Universıität Fulda mıiıt besonderer Berücksichtigung der phiılosophiıschen und Juristi-
schen Fakultät 4—18| (Quellen und Abhandlungen ZUr Geschichte der Abte! und der 1özese Fulda
20) Fulda 1961

GLA 05/571
Wegen Anerkennung seines theologischen Doktorats WAar ın den Jahren 175759 ZU) Streit

gekommen. Hıerzu: Dıie Matrıkel der Univesıität Heıdelberg. Bearbeitet Vo  —3 (sustav TOEPKE. Hg Von

Paul Hıntzelmann. IV) Heıdelberg 1903, 116 und 568
41 Regierung Kurfürst 18.September 1759 GLA 205/571

Reskript Oberkuratel 28. November 1770
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bung des Jesuıtenordens wurde der Weg für Reformen wirklıch treı. Der Studienplan wurde
verändert. Neben den Exjesulten o  n U  — auch Mitgliıeder anderer Orden 1Ns Protessoren-
kollegium ein: Karmelıiter, Franzıskaner un! Domiuinikaner. Die Berufung des Weltgeistlichen
und Hofkaplans Johann Jacob Haefftelin scheiterte. Trotz unterschiedlicher Herkunft ze1g-
ten die Protessoren theologisch ıne relatıve Geschlossenheit. Deutlich wurde dies z ın der
Diskussion den Maınzer Exegeten Lorenz Isenbiehl**.

Dıie Wende. Verlust der FEinheitlichkeit
Das FEnde der Sıebzigerjahre markiert eınen deutlichen Einschnitt ın der Entwicklung der
Heidelberger Fakultät Ihre Haltung WAar bisher VO:  - relatıver Geschlossenheit epragt,
verbunden Miıt einer eindeutig restauratıven Tendenz. Die Fakultät hatte sıch weıtgehend den
Gedanken der »Aufklärung« verschlossen gehalten. Allerdings oibt Anzeıchen, dafß sıch beı
einzelnen Proftfessoren eın langsamer Gesinnungswandel vollzog. Zum Beıispiel: Der Protessor
für Orientalıische Sprachen, Alexius Sto Aquılıno 4: gehörte den ständigen Mitarbeitern
des als »aufgeklärt« geltenden Journals »Ltteratur des katholischen Deutschlands«, das VO
den Banzer Benediktinern herausgegeben wurde4

Jetzt werden auch Spannungen innerhalb des Lehrkörpers sıchtbar. Und ‚War verlief die
Front interessanterweıse nıcht WI1ıe andernorts zwıschen den Exjesuiten und den
Protessoren, sondern schob sıch trennend zwıischen die ehemaligen Ordensbrüder.

In dieser dritten Phase kam Konftlıikten, die sıch zahlreichen Punkten entzündeten.
Im Hıntergrund standen nıcht NUur persönlıche Anımosıitäten, sondern unterschiedliche theo-
logische und VOT allem kiırchenpolitische Posıtionen. So wandte InNnan sıch z die bei
Promotionen üblıche N} unnuze und unbedeutende Darreichung eiınes alten Scholastıi-
kers«; gemeınt die Sentenzen des Petrus Lombardus. Grundlegende Dıitterenzen
kamen Vor allem hinsichtlic des Fragekomplexes »Febronius« Zu Vorschein. In dieser
Phase kam nochmals Zur Erweıterung der Diszıplinen: wurde eın eigener Lehrstuhl für
Homiuiletik errichtet *, dem aber bald auch allgemeine pastoraltheologische Vorlesungen
gehalten wurden4:

43 Hıerzu: Peter FUCHS, Der Pfalzbesuch des Kölner untıus Belliısomi VO  3 1778 und dıe Affäre
Seelmann ın der Korrespondenz des Kurpfälzischen Gesandten ın Rom, OMMASOo Marchese Antıcı, ın
AMRhKG 20, 1968, 16/-226; insbes.

Der »Fall Isenbiehl« WAar eiıne der großen theologischen Auseinandersetzungen ın der Hälfte des
18. Jahrhunderts. Hıer engagıerten sıch die Heidelberger Protessoren mehrtach. An Literatur ZU »Fall
Isenbiehl« se1 lediglich verwıesen auf Franz Rudolt REICHERT, Trier und seine Theologische Fakultät 1ImM
Isenbiehlschen Streit (1773-1779), ın VERFÜHRUNG ZU  Z GESCHICHTE. Festschrift ZU 500. Jahrestag der
Eröffnung eiıner Unıhversıität in Irıier. Hg VO!  3 Georg DROEGE, Wolfgang FRÜHWALD und Ferdinand
PAULY, Trıer 1973, 272301

Geboren 7. Maı 1732 in Zeıl beı Hassturt. ach seinen Studien Fıntrıitt ın den Karmelitenorden.
Ordensinterne Tätigkeıit, ab 14. Januar 1774 Protessor für Orientalısche Sprachen ın Heidelberg. Er starb

3 März 1785 In Heidelberg. Alexius erwarb sıch weıthın Anerkennung ın seiınem Fach DRÜLL,
Gelehrtenlexikon I’ 5f MERX, Studien 18+% (wıe Anm. 4)

Wılhelm FORSTER, Die kıirchliche Aufklärung bei den Benediktinern der Abte!ı Banz 1m Spiegel iıhrer
VO  —_ — herausgegebenen Zeitschrift, In: tM. 63, 1951, 231

GLA 205/650 und 651
Im Wıntersemester 783/84 kündigte Protessor ohannes Nepomuk Paraquın pastoraltheologische

Vorlesungen ach dem österreichischen Lehrbuch VO  - Pitroff UAH A-601/1
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Phase In der Ausemandersetzung »Aufklärung« UN »Kirchenreform«
In dieser Phase tiraten Fragen »Aufklärung« und »Kirchenretorm« offen Zutage. Innerhalb
der Fakultät kam ZUur Parteienbildung. Es standen sıch VOT allem Franzıskaner und
Karmelıiter gegenüber. Ab 782 kam die Fakultät überdies stark den Eintflufß des
Lazariıstenordens *, der weıtgehende kurtürstliche Vollmachten erhalten hatte>°. Der jeweilige
Super10r der Kongregatıon hatte mafßßgebliches Gewicht be1 der Berufung treiwerdender
Lehrstühle. Mıt dem Tod des etzten Superl10rs 1793 fand die Lehrtätigkeit der Lazarısten
der Heıdelberger theologischen Fakultät ihr Ende1

Sıeg der »aufgeklärten« Parteı

In ıne »heiße Phase« innerer Kämpfe Lrat die Fakultät 796 Zankapftel War die Berufung des
aufgeklärten Exegeten Thaddäus ereser ° Der Streit überschattete saämtliche Fakultätsange-
legenheıten jener Jahre Am Ende des VO  ; allen Parteıen hartnäckig geführten Kampftes stand
der endgültige Durchbruch der »Aufklärung« der Heıdelberger Fakultät

Chance eines Neubeginns UN das rasche FEnde der Fakultät

In ıne letzte, sehr kurze Phase trat die Fakultät aufgrund der Umwälzungen der Wende
ZUm 19. Jahrhundert. Das Studium wurde 804 völlıg NEeu geordnet , Verwandte Lehrtfächer
wurden zusammengefaßit: Sprachen un! Exegese, Kirchengeschichte un! Kirchenrecht,
Moral- und Pastoraltheologie. Für jeden Bereich wurden Wwe1l Lehrstühle geschaffen, Je einen
für die katholische und eınen für die protestantische Theologıe. Dogmatische Lehrstühle gab

19224 drei, weıl hıer zwischen Lutheranern und Retormierten unterschieden wurde. Dıie
Umgestaltung der ınneren Struktur der theologischen Fakultät bot auch die Möglichkeıit
personeller Erneuerung. Man emühte sıch bedeutende Theologen**.

Mıt dem Antall der rechtsrheinischen Kurpfalz das Großherzogtum Baden Walr das
Schicksal der katholisch-theologischen Fakultät iın Heıidelberg besiegelt. Wwar entschlofß sıch
die Regierung iın Karlsruhe, auch weıterhin beide Uniiversitäten ın Heıdelberg und ın
Freiburg unterhalten, doch sollte jeder der beiden Anstalten 1Ur ıne theologische
Fakultät exıstlieren. So tand die soeben 100 Jahre alt gewordene katholisch-theologische
49 an HAAS, Dıie Lazarısten in der Kurpfalz Beiträge ıhrer Geschichte. Speyer 1960 Der
Kurfürst raumte den Lazarısten zunächst das Recht ein, 1m Erledigungstfall die Lehrstühle der Phiılo-
sophie, des Kırchenrechts, der »Gottesgelehrtheit« und der Kiırchengeschichte besetzen. Extractus
Rescripti 12. August 17872 UAH A-088 (I1L, AB 42) [)as Recht wurde 15. Oktober 1/82 auf alle
theologischen Lehrstühle ausgedehnt. GLA 05/652 Allerdings WAar der Superi0r der Lazarısten
16 August angewıesen worden, für die Lehrstühle »wechselweise einen Priester aus$s seıner Gemeıinschatt
und eınen Weltpriester CeCNNEN«. GLA 205/644
50 HAASs, Lazarısten (wıe Anm. 49) iınsbes. 27

Ebd 91
52 HEGEL, Studium und Lehrtätigkeit (wıe Anm 4
53 Dıie Statuten be1 WINKELMANN, Urkundenbuch Nr. 284 (wıe Anm 27) Hıerzu: Hermann WEISERT,
Dıie Verfassung der Universität Heidelberg. Überblick 6—-1 (Abhandlungen der Heıidelberger
Akademıie der Wıssenschatten. Philosophisch-historische Klasse 19/74, Heıidelberg 1974, 84 $ Franz
SCHNEIDER, Geschichte der Universıität Heıdelberg 1Im ersten Jahrzehnt ach der Reorganısatıon durch
arl Friedrich (1803—1813) (Heidelberger Abhandlungen ZU!r Miıttleren und eueren Geschichte 38)
Heidelberg 1913, 494%t
54 Etwa Phılıpp Joseph Brunner, Benedikt Marıa Werkmeister der Johann Michael Sailer. Dıie
Bemühungen allerdings wenıg erfolgreich.
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Fakultät in Heıidelberg mıiıt der Versetzung iıhrer Protessoren nach Freiburg eın unerwarte
rasches Ende

Faktoren der Entwicklung
Dıie Entwicklung der Heidelberger katholisch-theologischen Fakultät WAar wesentlich VO  -

tfolgenden Faktoren abhängig:
Dıie Fakultät WAar 1mM Zug eıner verspateten »Gegenreformation« errichtet worden. Sıe

mußte sıch iIm retformierten Heidelberg behaupten. Dıies WAar Ur mıiıt kurfürstlicher Rücken-
deckung möglıch. Gleichzeıitig wurde ıhr jedoch theologisches »Leıisetreten« verordnet. Man
ermahnte die Protessoren VO  - kurtürstlicher Seıte, ruhig dem Lehrbetrieb nachzugehen und
sıch nıcht in »theologische meynungsgrämere1« un »unNNUZeE Schulfragen« einzulassen9

Dıie erklärte Funktion der Fakultät estand in der Ausbildung des insbesondere
kurpfälzischen Klerus Dıie Betonung lag auf »Lehre«, nıcht auf »Forschung«. Dem entspricht,
dafß die Protessoren bis ZUTr Jahrhundertmitte kaum schriftstellerisch tätıg wurden. Wilkin
bemerkte 759 zynısch, die Professoren würden sıch »MIıt den Erfindungen ihrer Vortahren
schlechterdings behelten«

3) Trotzdem wurde die Fakultät in theologischen Streitfragen als Gutachterin ANSCHAN-
SCn > Auch bezogen einzelne Professoren nıcht selten Stellung aktuellen Themen.

Fuür die katholisch-theologische Fakultät tehlte ın der tradıtionell reformierten Ptalz das
»katholische Hınterland«. Zunächst garantiıerten die Jesuiten miıt iıhren zahlreichen Schulen für
ıne grofße Zahl von Studenten. Die Studierenden kamen in den ersten Jahrzehnten nıcht Au
der Kurpfalz, sondern aus ftremden Territorien. Seıit den /0er Jahren wurde Heidelberg aber
angesichts anderer Studienanstalten ımmer unattraktiver.

FEın großes Problem WAar die Rekrutierung der Protessorenschaft. ehr als selbstver-
ständıch stutzte sıch Anfang auf den Jesuitenorden. Ihm die Pfalz-Neuburger
spater auch Karl Theodor außerst gyünst1ig gewogen  59 Die Socıietas Jesu galt überdies als
»klassıscher« Orden der Priestererziehung un! -ausbildung un! verfügte über eın grofßes
Reservoır gut ausgebildeter Leute

ach Aufhebung des Jesuıtenordens sollte zunächst eın ewußter Neuanfang ZESETIZT
werden. Der Weltklerus kam mangels geeigneter Kandıidaten kaum für die NEeEu besetzenden
Ordinarien ın rage. Dagegen boten siıch die inzwischen der Ptalz wıedererstandenen
Orden Ihr Vorteıl: Sıe verfügten 7 T über eın eıgenes Hausstudium, also geschulte
Männer. Zudem Ordensleute als Protessoren weıtaus kostengünstiger ® und in den
Heıdelberger Klöstern bestens Ost un! Logıe) Eın weıterer Vorteıl: Die Orden

Studienkommission Fakultät 25 März 1774 205/646.
56 Pro Memorı1a 7. Maı 1759 205/571

Vgl UAH H-1-1  vn  , 191; 193 SOWIe 205/642—45
58 In Bonn und Freiburg (1783), Maınz und Ingolstadt SOWI1e Dıllıngen (1786) kam ZU
entscheidenden Durchbruch der Aufklärung, Würzburg, Trier und Fulda erlebten einen Höhepunkt.
Eduard HEGEL, Dıie katholische Kirche Deutschlands dem FEinfluß der Aufklärung des rhun-
derts (Rheinisch-Westfälische Akademıie der Wıssenschatten. Geisteswissenschaften. Vorträge 206)
Opladen 19/75, 25
59 Bernhard DUHR, Die Jesuiten Neuburger-Düsseldorfer Fürstenhofe iın der zweıten Hälfte des
17. Jahrhunderts, 1ın Hıstorisch-politische Blätter 158, 1916, 0-—2/; 3—/3; 3—4/;

S50 erhielten die Protessoren 1774 lediglich 150 Gulden, die Assessoren Gulden. Chronik des
Bartüßer-Karmelitenklosters Heıdelberg. Eın Beitrag Zur pfälzıschen Kirchengeschichte, vertafßt Von

Gregor ERTWICH OCD den ren 1803/6, 234 UB  ön Vgl auch die Angaben be1 DRÜLL,
Gelehrtenlexiko: (wıe Anm. 4
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X  ‘9 die Faklutät blieb weıterhin eın landesherrliches Unternehmen, ohne allzu
oroße Rücksichtnahme oder Sar Abhängigkeit VO  — bischöflichen Behörden.

Bewußt wurden 1774, also nach der Aufhebung des Jesuitenordens, alle ın Heidelberg
ansässıgen Klöster beteıiligt. Dadurch sollte der Wettbewerb belebt werden®!. uch WAar

adurch den Östern die Möglichkeıt gegeben, siıch auf eın Lehrtach spezlalısıeren. Be1
den Karmelıtern gelang dies z. B 1in hervorragender Weıse. Hıer wurde der Lehrstuhl tür
Bıblische Sprachen quası Zur »Erbprofessur«. Man betrieb die Studien auf hohem Nıveau
und achtete darauf, eıgene Ordensleute tfür eiıne spatere Übernahme des Lehrtfachs heranzu-
biılden.

Allerdings wirkte dieses Monopoldenken nıcht in jedem Fall segensreich ®, 782 wurde
mıt den Lazarısten eın vergeblicher Versuch gestartel, nochmals die jesuitische Tradition
anzuknüpfen und einen »Schul- und Erziehungsorden« heranzuziehen. Hıerzu wurde eıgens
ıne pfälzische Kongregatıon gegründet. Der erwartetie Zustrom ZU Orden blieb jedoch
AaUs, die Lehrstühle konnten nıcht miıt deutschen Protessoren, zuletzt überhaupt nıcht mehr
besetzt werden.

6) Zu erwähnen bleibt schließlich die relatıv schlechte tfinanzıelle Ausstattung der Fakul-
tat. 1774 wurde die Zahl der Protfessuren vermehrt, ohne in gleichem aße die Fınanzen
autzustocken. Im Gegenteıl: Dıie Einzelbesoldungen rückläufig ®. Das wirkte kontra-
produktiv, sowohl auf die Attraktivität, ıne Professur übernehmen, als auch auf die
Motivatıon, das Lehrfach entsprechend auszutüllen. Es gab verschiedene Versuche, der
tinanziellen 1sere gegENZUSLEUCTN, bzw das MAsCIC Gehalr aufzubessern. Eın beliebtes
ımmer wiıeder miıt mehr oder wenıger Erfolg versuchtes Mittel WAar die Kumulatıiıon VO:  —
Lehrstühlen®*. uch weıgerte sıch die Universıität nach 1/74 noch lange, die Protesso-
ren ZU Senat zuzulassen und ıhnen eın entsprechendes Entgelt auszuzahlen6

/) Es wurde keine konsequente Nachwuchsförderung betrieben. Weltgeistliche hatten
aufgrund der starken Stellung der Orden kaum die Möglichkeıit, eın Professorat erlan-
gen®, ‚war wurden 1774 auch Assessorenstellen geschaffen, s1e aber miıt nahezu
unbesoldet un! gingen ebentalls 1ın die Hände der Orden über.

8) Reformansätze gab viele. Wıe stark dieselben ZU Tragen kamen, WAar VO  - Ver-
schiedenen Faktoren abhängig. Vor allem kam darauf A} Wer als » Iräger« solcher
Retormen {ungıerte. ıne starke Reformpersönlıchkeıit WwIıe s1ie andere Anstalten hatten
tehlte in Heidelberg. Dıie Versuche, die der Staat in den 600er und /0er Jahren unternahm,
wurden 11UT halbherzig vorangetrieben und stießen nıcht zuletzt auch auf den Wıderstand
der Professoren VOT Ort Hıer kommt als weıteres Flement die Haltung des Landesherrn 1Ns
Spiel War Karl Theodor Begınn durchaus »Reformen« zugene1gt, n seine
Politik ın den Achzigerjahren zunehmend »restauratıve« Züge. Mıt eın rund datür WAar
sıcher seıne Allıanz mMiıt der Römischen Kuriıe und die daraus resultierende Gegnerschaft
weıten Teilen des Reichsepiskopats. Dıie obrigkeitliche Haltung fand ıhren Ausdruck 1n den
Entscheidungen der Universitätskuratel. rst Miıtte der Neunzigerjahre fand bei der
Oberkuratel ıne Wende Im »Fall Dereser« offenbarte sıch jedoch die Ohnmacht des

61 50 zumiındest die Oberkuratel 1m Rückblick, als 1787 VO|  3 den Lazarısten versucht wurde, die anderen
Orden VO  3 den Lehrstühlen ternzuhalten Oberkuratel Kurtürst September 1787. GLA 05/652
62 Dıie Franziıskaner besorgten den moraltheologischen Lehrstuhl ziemlic| Iustlos
63 WOLF, Die Heidelberger Universitätsangehörigen (wıe Anm 3
64 Nıcht ımmer wIıe ZU Beispiel 1781 auf Intervention der Oberkuratel (an Kurtürst. 8 November
1781 GLA schritt dıe Regierung dagegen ein.
65 Erst Aprıil 1776 sprach der Kurfürst eın Machtwort. Reskript Oberkuratel. UAH A-153/2

Der Zusammenhang wurde ‚War klar erkannt und uch benannt, allerdings 1e]l spat. Oberkuratel
Kurtürst. März 1791 05/648



DOMINIK BURKARD

Beamtenapparats gegenüber dem Kurfürsten. ıne rage WAar ımmer auch, WI1e sıch Fakultät
und Senat verhielten, un! wıewelılt s1e Einflußmöglıchkeiten wahrnehmen konnten und
wollten.

7Zur Frage kiırchlicher Eintlufßnahme

Wenn 1NSCIC Tagung dem Thema »Kırche und Bildung« steht, dann mu{f6ß notwendiger-
weılse die rage gestellt werden, welchen FEinflufß die Kıirche insbesondere die tangıerten
Bischöte auf die Heidelberger theologische Fakultät ausübten, bzw welchen Beıtrag s1e für
die Ausbildung der zukünftigen Geıistlichen leisteten. uch hierzu einıge wenıge Bemerkun-

Dıie Kurfürsten gingen auch nach der Wiıedererrichtung eiınes katholischen Kirchenwe-
secns ın iıhrem Land davon auUs, dafß die bischöfliche Jurisdiktion laut Westtälischem Frieden
weıterhin suspendiert sel. Sıe ordneten deshalb selbst das Kırchenwesen. Eınıge eıt jelten sıie
sıch O: einen eıgenen Hotbischoft ın Düsseldorf, den Titularbischoft VO:  - Spiıga, Agostino
Steftanı6

2) Dıie Errichtung katholisch-theologischer Lehrstühle eNISprang dem Interesse des pfälzı-
schen Kurfürsten Johann Wılhelm. Ob un! Inwıewelılt Johann Wilhelms Bruder Franz Ludwig
Finflufß ausübte, der VO  — 817 auf dem Bischofsstuhl VO  — Worms safß, VO  5 ja
zugleich Koadjutor, dann Erzbischof VO:|  ; Maınz war ©®, bleibt klären.

3) Der bischöfliche Einflufß dürfte zumindest bıs 1773 mınımal SCWESCH se1in. Die Jesuıten
hatten das agen, s1ie besetzten die Lehrstühle. Auch nach 773 hatten die Bischöte auf die
exemten Ordensprotessoren keinen Zugriff. ehr Möglichkeiten ürften s1e theoretisch
während der Phase gehabt haben, in welcher die Lazarısten die Lehrstuhlbesetzungen
vornahmen. Diese iın die Dıiıözesen inkardiniert®?. Ptalz-Zweibrücken verfolgte die
Förderung der Lazarısten durch Kurfürst Karl Theodor entsprechend argwöhnisch: Man
schaffe sich die Kritik »NeUuU«EC odıöse Verhältnisse mıiıt einem OrdensGeneral,;, mıt denen
Bischöffen und miıt dem Römischen Hoff« un! schränke sıch selbst auf diese Weiıse die
landesherrliche Freiheit eın Es se1l nıcht begreifen, WI1e INan, da INan einmal durch
Aufhebung des Jesuiter Ordens des erniedrigenden Jochs der Hıerarchie ın der Ptalz los
worden, InNnan bei NSCrN aufgeklärten Zeıten solches noch gar frerwillig suchen und
übernehmen« könne Z

4) Dıie rage nach dem Einfluß der Bischöte stellt sıch verschärtft im etzten Drittel des
18. Jahrhunderts, VOT allem 1im Zuge eines verstärkten episkopalen Selbstbewußtseins. Aller-
dings mufß zugleich gefragt werden, inwıewelılt überhaupt bischöfliches Interesse der
Heıidelberger Fakultät bestand. Was Worms etrifft, War diese Diözese seıt dem Westtäli-
schen Frieden ftast ımmer mıiıt Maınz (oder Trıer) kumuliert/!. Die FErzbischöfe VO  3 Maınz
hatten jedoch ıhre eıgene Universıität und auch viel für deren Verbesserung *. Von

W OKER, Aus den Papıeren 141 (wıe Anm. 25).
68 REINHARDT, Reichskirchenpolitik (wıe Anm. 25), 123f

Vgl Mitteilung Maınz Kurpfalz VO: 30. November 1781 GLA 205/650. Die Kongregation
verpflichtete sıch Dezember 1781, die bischöfliche Jurisdiktion »allezeıt in voller Maas« uch für
das theologische Studium anzuerkennen. DD
70 Promemorı1a Geheimer Rat Bachmann. 28. November 1781 Kasten Blau 416/92
71 LIHK 1 9 12726 (F.M ILLERT).
772 Die Zahl derer, dıe Aus$s aınzer Territoriıum kamen und in Heidelberg studierten, ahm deshalb iın
den Achzigerjahren rapıde ab WOLF, Die Heıidelberger Universitätsangehörigen 137; 141 (wıe Anm 3)
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Speyer War bereits 768 Franz Christoph VO:  —_ Hutten das Bruchsaler Alumnat eıner
theologischen Hochschule ausgebaut worden/

5) Bischöfliches Interesse der Heidelberger theologischen Fakultät außerte sich in der
Einholung theologischer Gutachten.

6) Kurfürst Karl Theodor WAar bestrebt, jeden bischöflichen Einfluß VO  - außen zurückzu-
drängen. Er versuchte deshalb, eiınen eigenen Oberhirten für seıne pfalz-bayerischen Lande
erhaltenf 1es mißlang, doch erhielt dafür die Münchner Nuntıatur. Der daraus resultije-
rende episkopale Protest törderte den N:  n Schulterschlufß zwiıschen Pfalz-Bayern un! Rom
Die Nuntıatur CWaNn erheblichen FEinfluß un! übte diesen auch auf die theologische Fakultät
aus Zumuindest ıIn Wwe1l Berufungsangelegenheıten spielte die Nuntıiatur sOWweıt aAus$s den
deutschen Akten ersichtlich ıne nıcht unbedeutende Rolle £

Schlufß
Beı allen Hındernissen und Wiıderständen, die ZU großen Teil VO  —; »außen« die Heidelber-
CI katholisch-theologische Fakultät herangetragen wurden, ZU Teıl aber auch »hausge-
macht« A1s bleibt ennoch das Geleistete würdıgen. Aus enkbar schwierigsten
Anfangsbedingungen herausgewachsen, konnte die Fakultät siıch 1mM Rahmen ihrer begrenzen
Möglichkeiten erstaunlıch entfalten. Im og eınes zunehmend sich abzeichnenden Rückzugs
theologischer Biıldung und Ausbildung in vornehmlich binnenkirchliche Räume oft VO  3
staatlıcher und kirchlicher Seıte gewünscht fand die Heidelberger katholisch-theologische
Fakultät 807 eın plötzliches Ende Z

Franz HUNDSNURSCHER, Dıie finanziellen Grundlagen tür die Ausbildung des Weltklerus 1mM Fürst-
bistum Konstanz VO: Trıidentinischen Konzıil bıs Zur Säkularısatıon mıiıt eiınem Ausblick auf die übrıgen
nachtridentinischen Bıstümer Deutschlands. 1968, 217

Hıerzu: Richard BAUER, Kasımır VO:  —_ Häfttelin und die kurbayerischen Landes- und Hotbistumsbe-
strebungen zwischen 1781 und 1789, 1n : Zeitschriftt für Bayerische Landesgeschichte 3 ‚ 1971, 73376/7.

1791 wurde auf Intervention der Münchner Nuntıiatur dem Franziıskaner Albertin Schott die
Protessur für Moraltheologie übertragen. Note untıus ?. März 1791 und Antwortschreiben VO  —
Oberndorff Nuntıius 12. Aprıl 1791 (3LA 205/648 Die Berufung stieß auf harten Widerspruch.
Schott W alr als Kommissar des untıus bereits ın Konflikt ZU Kölner Erzbischof geraten und außer
Landes gewlesen worden. Fduard HEGEL, Das Erzbistum öln zwischen Barock und Aufklärung VO:

pfälzıschen Krıeg bıs ZU) Ende der tranzösıschen eıt 8—-18 (Geschichte des Erzbistums öln
öln 1979, Z Offenbar War die Nuntıiatur nde der YQOer Jahre auch der Agıtatıon Thaddäus
ereser beteilıgt. — Josef KÖNIG, Beiträge ZUuUr Geschichte der theologischen Facultät in Freiburg, 1n : FDDA
10, 1876, 251-314; 304

Infolge der Veränderungen durch die tranzösische Expansıon und die Säkularısatıon VON 1803
verschwan: eın Großteil der theologischen Fakultäten. Alleın 1798 wurden die Universitäten Köln, Bonn,
Trıer und Maınz aufgehoben, 1805 Fulda, 1816 Erturt Eduard HEGEL, Die Sıtuation der Priesterausbil-
dung die Wende VO! Z.U) 19. Jahrhundert, 1n : Kırche und Theologıe 1m 19. Jahrhundert. Reterate
und Berichte des Arbeıitskreises Katholische Theologie. Hg VO:  —_ Georg SCHWAIGER, Göttingen 1975,
25—39; ar Anm 1818 klagte ar] Ose: Wıindischmann in Bonn 1m Blick auf dıe deutschen katholisch-
theologischen Lehranstalten: »Hat INan enn nıcht ın unseren revolutionären Zeıten jeden Bischotssitz
untergraben, jede Schule bıs auf Würzburg und Landshut und Freiburg aufgelöst?« Heıinric SCHÖRS,
Geschichte der katholisch-theologischen Fakultät Bonn (Veröffentlichungen des 1stor1-
schen 'ereıns für den Nıederrhein öln 1922, 13%€. Be1 der Verlegung der katholisch-theologischen
Proftessoren VO'  _ Heıidelberg ach Freiburg spielten neben finanzpolitischen Gründen auch kontfessionelle
Überlegungen eiıne


